
sie zu sich zu zwingen. Was ging sie der längst
Vermoderte draußen im Walde an? Er, der Adam,

lebte. Die Lebenden haben recht. Er brauchte sein
Weib. Er wollte sein Weib haben. Alles andere

war ohne Belang, neben dem großen, brennenden,
wütenden Verlangen.

Aber drüben im Steinbruch, mitten im Sprengen,

als die Blöcke donnernd talabwärts sprangen, siel
dem Adam doch wieder der Henner ein. Der war

wohl doch zum Gerichte gegangen, vielleicht warteten
schon die Gendarmen, wenn er heimkam. Die Angst

packte ihn, würgte ihn — dann schüttelte er sie wieder

ab, noch hielten seine Kräfte vor. Beruhigende
Gedanken kamen.

Nein, das hatte der Henner nicht getan. Der
tat nichts gegen den Willen der Karline, nichts.
Adam lachte laut aus. So ein Narr! Aber er,

er hatte die Karline doch wenigstens gehabt, das

konnte ihm keiner nehmen, keiner. Selbst wenn
sie ihn einen Kops kürzer machten. Die Karline
war sein gewesen.

„Holdrio!" Ein toller, verzweifelter Juchzer flog
aus seiner Kehle über den Wald, verfing sich am

Felsen und kam in schaurigen» Echo zurück: Holdrio!!
Grausiger klang das wie Spott und Hohn höllischer
Geister. Es fiel dem Adam zum ersten Male ein,
daß er sich dem Teusel verschrieben. Er schüttelte
auch das von sich. Nur stark bleiben! Nicht klein

beigeben; was geschehen, war geschehen. Man mußte
doch leben können, er hatte es so lange gekonnt.

„Kops hoch!" rief er sich selber zu.
Aber das Fieber war in seinen Adern. Er fühlte

etwas kommen, etwas Schreckliches, Unfaßbares —

ein im Dunkeln Heranschleichendes, dem man nicht

ausweichen konnte. Die Strafe seiner Schuld!
Am Heimwege begegnete Adam dem Schäferschorsche.

Gemächlich und friedlich stand der inmitten seiner
Herde — wie das gute Gewissen, ein Lachen aus den

breiten, runzelvollen Wangen, ein stetiges Licht in
den grauen wachsamen Augen. Adam beneidete ihn.

Er mußte gut sein, nichts auf der Seele haben.
,/n Abend, Schorsche. Biste etwa den» Henner

begegnet? War nit an der Arwet!"

Der Schäserschorsche schüttelte den grauen Kops.
„So, der Henner? Na ja, mit dem nimmt's kein
gutes Ende nit. Bei dem brennte im Dachstübchen.

Soll mich nit wundern, wenn der sich eines Tages

aushängt oder ertränkt, oder sonst was. Hat mir
schon längst nit gefallen, Dein Kamerade."

„Unglücksrabe!" schimpfte Adam und stapfte weiter.
Aber freilich, so einer wie der Henner — so einer,

der das Leben nicht lieb hatte und schwer daran

trug —, dem konnten solche Dummheiten schon ein

sallen ! Er, der Adam, hätte am Leben gehangen und

es verteidigt bis zum letzten Atemzug. Das hätte er!

Da, wo der Weg abging zum Kesselwalde, blieb
der Adam stehen, ihm war es, als ob ihn etwas

waldeinwärts zöge. Er kannte das. Es war das

Grab des Jakob. Er konnte hier nie vorübergehen,

ohne den seltsamen Ruck zu spüren. Wo die Buchen
höher emporragten aus dem Forst — dort war es,

er kannte die Stelle ganz genau, er mußte sie immer

mit den Augen suchen.
Über den Forst her kam ein heiseres, scharfes

Rabengeschrei. Eine Schar von Krähen schoß, sich
immer erneuernd, Flügel schlagend und mißtönig
zankend um die hohen Buchen. Adam erschauerte.
Raben sind Unglücksvögel, denkt das. Volk. Was
hatten sie über dem Grabe des Jakob zu suchen?
Der lag unter dem Stein, vermodert, in Staub zer
gangen — Erde bei Erde. Kein Rabe brauchte ihm

mehr nachzuschreien.
Ein altes Dorskinderlied stob ihm durch die Ge

danken, wie ein Wind daher bläst; ein Spottvers

aus die Raben:

Wir werfen Dich in Graben.
Da fressen Dich die Raben,
Nab, Dieb, Rab, Dieb!

Wie oft hatte er das den Krächzern nachgeschrien
als Junge! Schön war das Lied nicht, vielleicht
ein Überbleibsel aus den Zeiten, als droben am

Kesselberg der Galgen aufragte. Andere dachten
nicht gern an den Galgen, der dort gestanden hatte
und den die Raben damals wohl umkreisten — wie

jetzt die Buchen.
Und doch schlug er den Seitenweg ein, wie gegen

seinen Willen. Es trieb ihn waldwärts mit un

heimlicher, unwiderstehlicher Macht. Etwas Fremdes,
das außer seiner Macht lag, schob ihn vorwärts.

Der Regenpfeifer schrie im Schlehdorn, er hörte
es nicht. Holzfäller gingen an ihm vorbei, ,,'n Abend,
Adam, es zieht ein Wetter aus!" Er grüßte nicht
wieder. Der Schweiß troff ihm von der Stirne,
denn der Tag war von ungewöhnlich drückender

Schwüle gewesen.
Jetzt wurde das Wolkentor des Himmels von

unsichtbaren Händen weit aufgerissen — ein großer,

flammender, feuriger Blitz fuhr über das weite Ge
wölbe, zuckte an den Föhren nieder, die Stämme

blutrot beleckend. Ferner, grollender, murrender
Donner folgte, drohend, ein schweres Wetter kündend.
Der Riese ging dahin wie im Traum, ging durch
den brütenden, schweigsamen, vor dem Sturme sich

duckenden Forst, ging durch die grellwechfelnden
Schatten und Lichter zum Grabe Jakobs. Was
wollte er da? Er wußte es nicht. Er war in

fremder Gewalt, wie unter dem Verhängnis schritt
er dahin — in Traumbefangenheit, weil er es mußte.

Nun tat die Lichtung sich aus. Da lag der dunkle
Weiher, wie ein schwarzes, stumpfes, halberloschenes


